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DAS TOR 
DER DUSSELDORFER GIESSERJUNGE 

Dr. Paul Kauhausen: 

Die Geschichte vom Ü)üsse dörler Gielßerjungen ... 

und 

pulst 

ns 

„Nichts liegt der echten Heimatkunde ferner als Kirchturmmpolitit Falscher Konservatisınus. ITeim: ılkunde, die von frischem Leben : slebe sein soll, muß im Volke wurzeln, muß ein echtes Stück des hete müssen selbst sein. Sie muß aus dem V olke kommen, und ihre letzten Zielt haft, so wieder im Volke lieeen. Das unterscheidet sie von der a, tb; ai eng im übrigen die Interesseneeme inschaft, die sie mil jener BEE \ selbst sein mac. Während die geschichtliche Forschung ihr Ziel u. = liegen trägt, das unverrückbare Ziel aller Wisse nschaft, Wahrheit zu find« nun :hem die Bestrebungen und Ziele der Heimatkunde auf ethischen, päd: ey ıs ebwa und zum Teil auf rein gefühlsmäßigem Gebiet, Man hüte sieh hierat ‚mehr zu folgern, daß die Heimatkunde unwissenschaftlich sei. Sie fuß! ira auf der genauesten Kenntnis der heimischen Geschichte, die ihr nur 
ı volk$- ö e ist die ernste Forschung vermittelt werden kann. Die Heimatkund und der bümlichere Schwester der 

  

ichen Forschung, orts- und landeskundlichen Forschung: 
ı Be- beste Nährboden für diese Porse hung ist eine starke heimatkundli en Be- wegung. Wo wirklich eine heim: ılkundliche, und zwar ee rer werune aus der Bev ölkerung heraus eeboren ist, da werden aut h ın I und 

neuen, so ganz anders gewordenen Zeil die ererblen Werte lebendig 
[ruehlbar erhalten . :*) 

; nd Die Stadl Düsseldorf "hal wie 
grob \ 

kaum eine andere eine werte selten schöne Vereuneenheil. eine Vergangenheit, die so voller en o Ver- ist, daß wir, die Nachkommen (der Altvorderen, die sie geschaffen, und die pllichtung haben, soweit es angängie 
. schöne 

Damit 

jmal- 
schon 

ist, die Tradition zu wahren 
ererbten Güter zu pflegen und zu erhalten. Es ist hier wie allerorls ya 
Heimalwed: ankeeine Spanne Zeil lane inden Hinter rundgedräne! wordt N" 
muß es nunmehr ein Ende haben. Seit, vor ungefähr Jahreslrist die Du 
beweerune der „Düsseldorfer Jonges“, die sich mit [ugem Rechl hate eldorf eine machtvolle nennen darf, ihr Proeramm entwickelte, ist in it die schon manche heimatliche Tal erbracht worden, und nieht zuletz! Junee Bewerune, sagen wir getrost die Jugend, einschneidend a gan 
Verkennen wir nicht, daß ‚unserer Jugend die Zukunft gehört, und aM ' rteilt- 
entscheidet über unsere Werke. Ohne sie ist jedes Beginnen wo s wir Sie brä das lebe ndige Sein vorwärts und erbt von uns das Gule, nn und vollbracht. Das D: sein der Heimat umschließt Vereangeenheit, nee 

Zukunft und schafft groß und machtvoll die Geschichte . . .“ We danken 

‘am 

    

    

Far? . ._ malt 
aus dieser lKinstellung heraus mitwirkl ,‚„ den biefgründigen Fleimals ‘ch . 

, 
Tochtet mil 

sich zu eieen m: \chl, baut mit auf das kulturvolle Leben, I 
mal und formt mit das Schieksal der Zukunl 

, rhafte denn auf diesem Wege zu dem Schluß: was Fehle gelan, durch bessere 'T 
holen wir nimmer 

Ruhmeskranze der Hei 

‚gs wir So kommen wir 

um, 
  

» vers: alten verlöschen wir es sorgsam, was wir abeı 
zurück. 

. al- 

\ 

Heim kine der 

ıssen, 

‚den 

viel 

unglücklichsten ; z age fer Aneeleeenheiten in der Düsseldorl geschichte, der jzumes an und für sich keine allzu große Bedeutung be es ji S eine 
aber dennoch wert, genug ist, sie immerfort zu pflegen, da sie ja in 

Sie hi ıb Düsseldorfers Herz lebt, ist die Geschichte vom Gießerjungen. Si 
keit : : r Oeffentlieh Staub aufgewirbelt, als ich vor über einem Jahr einmal in der Oeff 

*) Dr. H. Heinrichs.
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davon sprach. Nun hal sie, da die „Düsseldorfer Jonges“ mir treulich zur 

Seite standen, ihren schönen Ausgang genommen. Düsseldorf hat seinen 

Gießerjungen wieder, und die Bürgerschaft mag sich beim Anblick der kleinen 

Staluelle oben auf dem Dache des alten Rathauses sich stets der reizvollen 

Sage erfreuen 

Was immer über den Gießerjungen erzählt und berichtet wurde, ist zum 

allergrößten Teil Fabel und Sage, die geschickt und liebenswürdig die Erinne- 

rung an ihn wachgehalten hat. Ilören wir die Geschichte: Der Guß des 

Beiterstandbildes für den Kurfürsten Jan Wellem war bereits einmal ver- 

unglückt, weil das Metall nicht ganz ausgereichl hatte, und man zweifelte in 

der Stadt sehr, ob er beim zweiten Versuch gelingen werde. Schon war das 

ärte, es sei noch nicht genug Metall, um 

  

Erz geschmolzen, als der Lehrling erk 

die Form zu füllen. Sogleich begann er bei den Zuschauern auf dem Marktplatz 

Metall zusammeln und erhielt von einigen sogar Ringe und andere Schmuck- 

sachen. In seiner Schürze nahm er dies alles in Empfang und warf es Lrotz des 

Meisters Zorn in den Schmelzkessel. Brgrimmt wollte Grupello den Lehr- 

jungen verprügeln, weil dieser den Guß verdorben hätte. Als aber die Form 

geöffnet wurde, war der Guß ganz so wie er sein sollte, nichts zu viel und nichts 

zu wenie. Da erkannten alle Umstehenden, daß ohne des Jungen Zutun der 

Guß wiederum verunglückt wäre. Zum dankbaren Angedenken bildete der 

Meister den Lehrling in Erz ab, wie er die Gaben in seine Schürze sammelte. 

Dieses Standbild brachte Grupello, wie man sich erzäblt, eigenhändig am 

Dache des Hauses an, das ihm der Kurfürst für das prächtige Denkmal ge- 

schenkt hatte, und dort bildete es lange Zeit ein Wahrzeichen Düsseldorfs. 

Ueber den schließlichen Verbleib der Pieur des Gießerjungen ist nichts be- 

  

kann! 

In anderer Kassung lesen wir folgendermaßen: Bildhauer Grupello war 

im Gießerhause, dem späteren Theatergebäude, mit, dem Formen und Gießen 

der herrliehen Statue beschäftigt, die noch immer die Zierde unserer Stadt 

ist — gewiß ein sprechendes Bild freuer Untertanenliebe! An dem Guß dieser 

Statue haftet eine Sage, die einen Beleg zum trefflichen Gelingen des Werkes 

abgibt. Grupello, heißt es, hakte einen Lehrlinge, welcher beim Gusse die 

Bemerkung machte, daß zu wenig Metall in die Form eekommen sei; dem 

Meister seine Beobachtung mitteilend, fuhr ihn dieser zornig an, aber der 

Lehrling benutzte schlau die Abwesenheit des Meisters und warf einen Klumpen 

Goldes in die brodelnde Masse. Der Meister überraschte ihn bei seinem Be- 

einnen; da aber der Guß so wohl gelang, daß jedermann über die Vortreff- 

lichkeit des Werkes erstaunte, so stach der Meister seinem Lehrling die Augen 

aus, denn zu spät hatte er seinen Pehler erkannt und mußte nun das Gelingen 

dem Knaben zuschreiben, der weder seinen Ruhm schmälern, noch einem 

anderen Potenlaten ein gleiches Kunstwerk bereiten sollte. Die Statue dieses 

Knaben stand lange auf dem Dache des nebenan liegenden Gouvernemenls- 

gebäudes, und noch in neuester Zeil konnte man eine Nachbildung aus Holz 

dort sehen, die aber jetzt verschwunden ist 

Das ist der schlichte und anziehende Bericht, den wir in vielen" Geschichls-, 

Lehr- und Schulbüchern nachlesen können. In dem Schluß liegt eine Tragik... 

der Gießerjunge ist verschwunden, über den Verbleib der Figur ist nichts 

bekannt Und nichts ist finsterer als die Ungewißheil! So haben wir 

denn nachgeforscht, lange und mühselig. Das lörgebnis war recht interessant. 

Zunächst will ich mich im Interesse der logischen Kolge unserer Korschung 

nur auf den sogenannten „Langenfelder Fund“ beschränken. Tatsache zu- 

nächst ist, daß die Figur des Grupelloschen Lehrjungen oben auf dem Dache 

des alten Gouvernementshauses am Marktplatz, Icke Zollstraße, aufgestellt 

wurde und dort bis in die zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, wie eine 

IH 
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Reihe historischer Stiche ausweist, vestanden hal. Der Gefährlichkeit halber, 

oder wer weiß warum, hal man sie von der hohen Warte heruntereenommen. 

Die Darstellung dieser Statuelte ist gänzlich unbekannt und keine Akte aus 

damaliger Zeit spricht sieh darüber aus. Wiehlir aber ist festzustellen, daß 

die Düsseldorfer Bürgerschaft sieh stets und immer mit dem Gießerjungen 

beschäftigte und ihn nie aus den Auwren verloren hat. Biniee Zeit darauf hat 

man einen Gießerjungen über der Kinzangspforte zum Gouvernementshause, 

und zwar dort, wo heule die zueemauerte Türanlare mit den beiden Porträt- 

Figuren des Grupello ist, aufgerichtet. Kines Tares, es sind heute vielleicht 
50 Jahre her, war.die Statuelle aueh hier verschwunden, und kaum ein Mensch 

wußte um sie nur die Eingeweihlen, die aber darüber nichts verlauten ließen. 

Von dieser Zeil an schwebt das lastende Dunkel, das nun endlich nach den 
langen ‚Jahren einigermaßen veliehtet wurde. 

Das niedrige Haus Zitädellstraße Nr. 7 vehörle der Familie des in Düssel- 

dorf bekannten Hauplmanns Ilenoumon! (Danielsche Brben), ein leiden- 
schaftlicher Sammler und Preund des Oberbürrermeisters Hammer. 

Dort auf dem malerischen Höfchen, auf einem Mäuerchen is! die Figur auf- 

gestellt worden, und als das aus späterhin in den Besitz des Herrn Joseph Moog 

überging, ging auch gleichzeilie der Gießerjunge in den Besitz dieser Pamilie 

über. Die Witwe Max Moor, Schwiegerlochter des Joseph Moog, bei der ich die 
Hauskaufakten pp. einsah, erklärte mir, d aß es, so lange sie sich überhaup! zuent- 

sinnen weiß, in der Familie von Generalion zu Generalion immer beriehtet und 

weiter mitgeteilt wurde, daß die kleine Kirur auf dem Hofe des Hauses Zitadell- 

straße Nr. 7 der Gießerjunee vom talhaus sei, und daß sie und wieder ihre 

Kinder diese alte Tradition und den Glauben an die Sache nie aufgeben 
würden. Die Zusammenhänee sind unzweideulie! Ob es nun der urn 

sprüngliche Gießerjunge, ob es eine Nachbildung, oder ob es 

irgendeine andere ligur sei, die vermöge ihrer eicenarligen 

Charakteristik der ursprünelichen unlerschoben wurde, sei da- 

hingestellt und soll nieht zur Debatte stehen. Hier bietet, sich für 

eine exakte wissenschaftliche Forschung ein schönes Feld. 

Unter dem duftigen Laubdach eines 
von der hiesieen | 

blauen Iliederbusches bräumte das 

evölkerung als ein Düsseldorfer Wahrzeichen angesehene 

Bildwerk versteckt und allen Blieken entrückt in den Tag. Seit 1911 war es 

auch hier verschwunden. Wohl ältere 

Düsseldorfer 
enfsannen sieh viele alte und noch 

‚ daß es auf dem Höfehen der Zitadellstraße gestanden hat, und 

die Mitteilungen einiger Heimalfreunde waren enle Aufklärungsargumente. 
Die vanzen Ilöfe der Ziladellstraße, sucht, ja sogar einige Keller wurden durel 
der Gießerjunze war nich! mehr auffindbar. Schon wähnten wir die Nulz- 

Unterfangens, als sieh eine neue Spur zeigte. Die noch 
lebende Witwe des pr ; n _ Yitadellstraße ne . des Herrn Max Moog verkaufte das Anwesen Zitadellstraße 

Nr. 4 Das Hinterhaus wurde niedergelegt und das angrenzende ITöfehen auf- 
oeteilt "pi . 5 ; E ’ A Arpi- 

geteilt. Frau Moog übereignete ihrem Bruder, dem  Großgärtnerel 
besitzer Carl Wolf die kleine Knabenfigur, und dieser stellte sie in seien 
Gartenbaubetrieb in der Rosenstraße (ehemalige Gärtnerei Schlagwein) auf, 
Als er IS nach Langenfeld übersiedelte, kam auch die Statue nach dort. 
Seltsames Schicksal! [ein eili r 1.4 . ; ; ile6i ir s Schicksal! Ein eiliger Weg dorthin bestätigte die Riehtigkeit. Wi 
fanden eine Knabenfieur in wilzieer barocker Stellung, das Kostüm der Zeil 

f N il Ip 9) c .(r . .. . . - . Ta) vor über 200 Jahre N; das Rockschürzchen pfiffige um die Lenden g bunden, 

darüber das gefällivee B 

losirkeil unseres 

  

lüschen gezogen, keck die Beinstellung und Haltung, 
das rechle Aermehen in die Seite gestützt, hält die Hand versteckt einen 
Klumpen Metall, den er ohne Wissen des Meisters in den Schmelztiegel werfen 

will. Was von den Leuten gesprochen und auch schriftlich niedergeleg! wurde, 
der Gießerjunge sei mit offen gehaltener Schürze dargestelll gewesen, . 
zurückzuweisen und als unwahr anzusehen. Ich habe es selbst erleben müssen,
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daß ein ernst zu nehmender Düsseldorfer Bürger mir erklärte, er habe den 
Gießerjuneen in der Ziladellstraße eekannt, der habe die Schürze aufgehalten, 
er behauplele sogar, er wisse es bestimmt, denn als Kind habe er noch allerlei 
in die offene Schürze gelegt. Wie schnell die Ansicht über die eeöffnete Schürze 
bei den Leuten zur Talsache wurde, beweisl eerade vorlieeender Fall. Ich 
kam zufällig in den Besitz einer sehr fein durchgeführten Kederzeiehnune von 
dem Ilinterhof des Hauses Ziladellstraße Nr. 7 aus dem ‚Jahre 1909. Sie 

zeichnete der Düsseldorfer Maler Hanns Herkendell. Da steht das Fieürchen 
noch auf dem Mäuerchen, venat wie vorhin geschildert, mit Rockschürzchen 

und eingestemmtem rechten Aermehen. Das war ein schriftlicher Beweis. 
Unsere frühere Ansicht is! demzulolee zu revidieren. Ganz abge sehen davon, 
daß die Geschichte von der Melallsammeltätiekeil des Gießerjungen viel 

späler enlstlanden und demeemäß in das Reich der Kabel zu verweisen ist. 

Hiermit endet der erste Absehnill unserer Untersuchung, die auch der 

breiten Oeffentlichkeit nieht vorenthalten blieb. Und dann selzte die Kritik 

ein. 

Was ieh im Interesse einer unvoreineenommenen Beurteilung unterließ, 

nämlich einen Artikel von Wilhelm Ierchenbach über den Gießerjungen 

heranzuziehen, wurde mir als eine Mahrlässiekeil vorgeworfen! So bin ich 

denn gezwungen, gerade auf diese Angelerenheil sorgsam einzugehen, wenn es 

an und für sich zu bedauern ist, daß man einen um die Düsseldorfer Heimat- 

geschichte  hochverdienten Mann wie Wilhelm Herehenbach einiger Un- 

stimmiekeiten zeihen muß. 

  

Was nun die Ansichlseeener an Beweislührung bringen, ist durchaus 

nichts Neues und es ist billige, den IHerehenbachsehen Aufsatz aus dem Jahre 

ISS2*) heranzuziehen und auf Grund dieser Ausführungen nun zu behaupten, 

unsere Darstellung über die Wiederauffindung der Gießerjungeenstaluelte sei 

nicht riehlie. Der eben angerebene Artikel Ilerehenbachs, den jeder nach- 

lesen möge, ist im Ilinbliek auf die Wiehliekeit der Angelegenheit reehl 

Iaienhaft geschrieben, und weil er stark an innerer Unwahrscheinlichkeit 

leidet, hatte ich es voreezoven, diesen Bericht, der dazu angeelan ist, eine große 

Verwirrung in den Köpfen der I Inbefangeenen anzurichben, nicht heranzuziehen. 

Der Wahrheit wegen soll er dennoch einer genauen Prüfung unterzogen und 

auf seine Widersprüche pp. hin zerleet werden. 

Wilhelm  Ilerehenbach war ein Heimatjugendsehriftsteller  feinsinnigster 

Art und seine großen Verdienste dürfen in keiner Weise veschmälert werden; 

aber seine Abhandlung über den Gießerjungen kann keinen Anspruch auf eine 

UN VOreINLENOMIMENE Berichterstattung muchen. Man hal beim Durchlesen 

seiner Zeilen über den Gießerlehrling Grupellos das peinliche Gefühl, daß eine 

Sache verschleiert werden mußte. Und dem ist so! Nach Herehenbach soll 

die Gießerjungenfigur eine Steinfigur und keine gegossene gewesen sein. 

Hier rollt sich die Streitfrage auf, die nach den jetzt gegebenen Umständen 

  

nicht restlos geklärt werden kann, da wir weder Akten noch sonstige Mitbei- 

lungen in den Archiven und bei der Behörde auffinden können. 

„Jedenfalls“ und so schreibt Ierchenbach, „wob sich um den Gießer- 

jungen im Volksmunde der Zauber der Romantik und die Statuetle wurde 

nach und nach zum Wahrzeichen der Stadt...“ „Als die Figur vom 

Dache des ehemaligen Gouvernementshauses am Marktplatz verschwunden 

war, eingen damals allerlei Gespräche; es war den Bürgern unangenehm, daß 

*) Wilhelm IHerehenbach: „Grupellos Lehrling und das Wahrzeichen von 

Düsseldorf.“ —- Veröffentlicht in der Zeitschrift des Düsseldorfer Geschichts- 

vereines Nr. 2, 1882. 
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sie das liebeewordene Männchen auf dem Mirste des Grupelloschen Ilauses 

nicht mehr sahen. Man knüpfte allerlei Vermulungeen von Untreue daran und 

behauptete steif und fest, der Lehrjunge sei von Metall gewesen . . .“ Immer 

und immer wieder wurden Stimmen innerhalb der Bevölkerung laut, dureh 

das ganze Jahrhundert zeisterte die Geschichte vom Gießerjungen. 

  

Ansicht des Marktplatzes zu Düsseldorf nach einem alten Stahlstich. 

Auf dem alten Gouvernementshaus ist der Gießerjunge an der mit dem Pfeil 
bezeichneten Stelle deutlich zu sehen. 

ö ade e ; 3 /ellem- Schon 1825, als der bei der Ernenerune des Piedestals des ‚Jan Wellen 
1: - i \ j ; ; our vom Denkmals beschäftiete Bildhauer Kambereer «ie Gießerjungenfigunr V« 

Dache (les Gouvernemenlseebäues i ı 2 robe- unbefuelerweise herunternahm, pP 
stierten die Düsseldorfer Büreer ‚und als der Protest nach Od Jahren noch nicht verstumml war es scheint doch nach all dem bisher Gehörten sieh um eine 
heikle Sache zu handeln, da in so laneer Zeil eine an sich nichliee Angelegenheit 
nieht leben und nicht sterben konnte forderte der Oberbürgermeister von Fuchsius Kambereer auf, I 
merkwürdie, 

aulfindbar, 

ericht zu erstatten. Das Krgebnis war höchst 
Die Akte existiert heute nieht mehr jedenfalls war sie nichb 

Herehenbaech führt den Bericht an. Ilier soll er folgen; BT schrieb Kamberger: „Ieren Oberbürcermeister von Kuehsius! . + + Auf kuer Hochwohleeboren, Hochgeehrten Krlaß, betreffend die Bildsäule eines Knaben, welehe auf dem Dache des hiesigen Gouvernementshauses stand, ermangeele ich niehl zehorsamst zu berichten, daß ich bereits unterm 6. ER 1525 (also 9 Jahre zuvor!) dem Bauinspeklor Walrer anzeigrte, daß diese Bild- 
säule von weichem Sandsteine, in ihrer unteren Hälfte eanz verwitterl und 
zerbrümmert sei, und die obere ebenfalls sehr beschädigte Hälfte nur noch 
durch den Oelanstrich zusammengehalten werde, Seildem ist dieser obere 
beschädigte Teil in Schutt zerfallen. Hochachlunesvoll Ew. Hochwohlgeboren 
gehorsamster Diener Kamberger, Bildhauer. Hier steekt der Kapitalfehler, 
und die Vermulune lieet mehr denn nahe, daß Kamberger die armmnisiakue Sb die zweifelsohne aus Metall war, für sich oder für andere beiseite geschafft hat. a z . 5 r a e auf der Akte Diese Ansicht wird noch dadurch bestärkt, daß ein Kremder auf d
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Stellung nahm. Auch Herehenbach veröffentlicht diese Tatsache. Er schreibt: 

3... Am Rande des Briefes steht von anderer Hand: Wenn an der Statue 

nichts gelegen war, weshalb hal Kamberger dieselbe eieenmächtlie werzgenom- 

men? Meines Erachtens dürfte derselbe angewiesen werden, die Pigur gleich- 
viel ob ganz oder in Stücken, zu dem Herren Oberbüreermeister aufs Rathaus 
zu Lraeen 

Ueber das unkorrekte Benehmen Kambereers erfuhr ieh aueh Zzu- 
fällige bei einer eelerentlichen Studie über die Herrichtune des HKürsten- 
grabmals in St. Lamberlus eanz häßliche und unglaubliche Dinge, «die dieses 
Bildhauers Verdienste, wenn man überhaupt von Verdiensten bei diesem 
Manne sprechen kann, in einen dunklen Schatten stellen. 

ls beginn! die vroteske Geschichte der Versechleierung, Niehls law näher, 
als der Metallfieur eine weiche Sandsteinlfieur zu unlerschieben, «die eben 

verwittert und in Schutt zerfallen sein sollte. Aber wer wollte damals von 

der zachaften Bürgerschaft der aulokratischen Stadtbehörde und den inter- 

essierten Ilerrsehaften drum herum ein energisches Wort hierzu sprechen ? 

Die Sache mußte unter allen Umständen aus der Welt geschafft werden! 

Schien da die Sandsteinfieur-Untersshiebnne niehl ideal? Der Machmann 

schüttelt den Kopf, wenn ihm vesael wird, die Kieur des Gießerjuneen sei 

aus weichem Sandstein gewesen und habe über 70 Jahre hoeh oben an EX- 

  

ponierter Stelle am feuchten Niederrhein, allen Weltern restlos ausgesetzt, 

gestanden. Man vergleiche nur einmal den Kalvarienbere an St. Lamberbus, 

der elwa 30 Jahre unter einem Dache geschützt stand und in dieser Zeil 

restlos zerfressen war, und das waren doch immerhin massivere Steinblöcke 

als die 4 Fuß hohe Juneenstalnelle,. Zudem wird mir von auseezeichnetben 

"achleuten ausdrücklich erklärt, daß es eine unglaubliche Leehnische 

lösung sei, auf einem llolzunterbau eine Sandsteinfieur anzubrineen, und 

das Gefühl für solehe Dinge war vor den vielen Jahrzehnten, die nun hinter 

uns liegen, noch weil größer. Wir haben uns der Mühe unterzogen und sind 

im ehemalieen Gouvernementseebäude in das oberste Gebälk eekrochen, wo 

wir noch das mächtige Holzeerüst vorfanden, auf dem «der Gießerjunge stand. 

\Wie für die Kwiekeit ist es vesehaffen! 

Kinen weiteren Widerspruch in Ilerehenbachs Berieht von IS87? will 

ich behandeln. Iör schreibl: ,,...Kambereer schaffte «ie Statue in seine 

Werkstätte auf «der Zitadellstraße. Guntrum!) und der Holbaumeister Gu- 

stodis beenben sieh damals?) gemeinsam in das Danielsche Haus (Zitadell- 

straße 711), wo sie die Lehrtingsstatue im Garten unter anderen Steinen 

stehen sahen. Es war ein nackter Knabe, der auf seinen, vor die Brust ve- 

haltenen Armen einige Klumpen trug, welehe vielleicht Melallstücke vor- 

stellen sollten. Es fehlten ihr die Füße...“ Diese Sätze beweisen, wie wenig 

Glauben man der ganzen Sache schenken darf. Zunächst sei lesteestellt, 

daß KNamberger an den Oberbüreermeister von Kucehsius berichtete, die 

Figur sei aus weichem Sandstein, in ihrer unteren Hälfte ganz verwilbert 

und zertrümmerl, und die obere Hälfte nur noch dureh den Oelanstrich 

zusammengehalten werde. Dann sael Kambereer weiter, daß in der Zwischen- 

zeil auch der obere "Teil in Schutt zerfallen sei. Die beiden, um «die Düssel- 

dorfer Heimalgeschiehte verdienten Herren Gunbrum und Custodis erklärten 

das ihnen vorgewiesene Kragment für die Lehrlingsstaluelle. Ob sie sieh 

hierbei geirrl haben, sei dahingestellt. Nach Kambergers Mitteilung sollte 

sie aber gänzlich in Schult zerfallen gewesen sein. Und Lerehenbach 

berichtet weiter: ,,... In späterer Zeit, als viel nach dem Verbleiben der 

I) Carl Gunlrum, geb. 8. 11. 1803, gest. 6. 3. I89L. 

>) Also 1822. 

vu  
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2 m serep nach derselbe 

bei Kamberger 
N 

ben 

vorhanden 
501 

wirklich zu Staub 

Statue gefragt wurde, erkundiete sich Guntrum 

und erhielt zur Antwort, daß nichts mehr von Ihr 

zum Schleifen der Steine verbrauehl habe. Sie wat Be 
als Kambergeran den 

weil er sie 

“also 

geworden, wenn auch in einer anderen Weist 

Oberbürgermeisler von Fuchsius geschrieben. 

Wenn man so etwas liest, beschleieht einen das ununen 

daß diese für Düsseldorfs Heimatereschiehle so wertvolle N u " 

primitiv und oberflächlich beyandeli wurde, une daß die Eli ei 2. 
getätigt werden mußte, um die nach Wahrheit suchende Bürzersehntt zum 

juhe zu zwineen. 

schreibl! 5. >» ln 

Herchenbach begeht einen weiteren Wehler, wenn er - 
in ‚Jahre 1569 die Aufhellung dieser rare hal Herr Car! Guntrum sehon 

nieht. ganz, denn das 
Kürsorge vetroffen.‘ Das stimmi 

inberlaubigele 
\b 

nicht, wenigstens 

hier in Frage stehende Protokoll vom 14. Okt. 1869 (eine 
schrift befindet sich im Ilistorisehen Museum der Stadt Düsseldorf 

(die unange 

stammmıl 

von Hofbaumeister Custodis, der aller Wahrseheinliehkeil nach i 

nchme Aufgabe bei der Stadtverwallune halte, die Gießerjungengeschichle 
aus der Welt zu schaffen. Herchenbach erklärt folgendermaßen: „... Damil 

die Irrungen und Ungewißheiten sich lehrt in dieiGesulliehile hineinsehleppten, 

nahm Ilerr Hofbaumeiste, Cnstodis am II. Okt. 1869 (also nach 39 Jahren) 

erklärte, daß die a Ip - 4 » . . ein Protokoll auf, in welchem er auf Ihre und Gewissen 
anel. une Statue im Anfanee (der Gärlen' S 

  

  

teparalurzeil im Danielschen 

Sandstein Wär. 

init IHerrn 

” 
"einer nicht von Metall, sondern von erauen | 

bezeuel er, 
verwilbertenm 

daß er den Besuch im Danielschen Hause gemeinsam . 
Garl Gunlrum vemachl, und oibl Zeichnung bei, auf 

venall 

seinem Protokolle eine 

welcher die Stelle, wo die Pieur zwisehen anderen Steinen stand, 
angegeben ist..." 

Nun teilt mir die 

wesen Ziladellstr, 7 
Baupolizeit'y mit. daß die Danielschen Mrben ihr Ak 

an den Kaufmann Joseph Moog laut Kalasterauswels u 

Jahre 1867 verkauft haben. Dieses Grundstück eine von der Zitadellsir. 7 

Dammstr. dureh. (Siehe auch Merber: Historische 
Wanderung dureh die alte Stadt Düsseldorf.) Wenn Herehenbach in seiner 

Niederschrift nun behauptet: ....Der Hauses grenz 

nach dem Itheine zu an 

im Ilintereelände bis zur 

Garten es Danielschen 

das Mooesche Grundstück. une da sieh 
Garten eine kleine Metallstatue Verweehselung leicht 

stattfinden", so ist altlosigkeit der 

in «dessen 

befindet, so konnte «die 

(das wiederum ein schöner Beweis Für die Lall 
fi i ; if ine Metall- Ausführungen. Die in Langenfeld wiedergefunden Mi : 

\ der Daniel- 

Herchenbachschen 

statuelte stand foleerichlie 
ö auf dem Grundstück (Zitadellstr. 7 

schen Erben (zu 
G denen Hauptmann Henoumontl gehörte), und aul , 
rund und Boden halte der Bildhauer Kamberger ursprünglieh seit we 

statt. käuflich erwarb, 

diesem 

Als der Kaufmann Moor ; das eesamte Grundstück 
eine auch der mulm: ; ug 2 ; 3 \ lim oe über. {Blieche Gießerjunge in den Besitz der Kannilie Moog 

Da der wanze ähnlichen Un- 
Herchenbaehsehe Artikel mil solehen und 

er niechl als wäahrscheinlichkeiten iii aan: und Widersprüchen durehsetzt ist, kann 
beweiskräftig 

angeschen werden, 

1 Ic Tatsache also, daß der Gießerjunee aus Sandstein gewesen Sch soll, 

is! unelaubwürdie und Ilerren Gustodis 

die 

Pi- 

und Gun von der Iland zu weisen. Die den 
unlruüm Vorsezeinta Trennen: & ee 

srust veleeten Feen 1 Venen ı nn en aan 

i 
pp. hielt, j 

ae die Lansencitgeh zur damaligen Zeil vorkamen und die mil dem Gießer- 

junzen nichts, aber auch en nichis zum kun hat, Binpn GieBerjüngen stellt 

!) Baupolizei-Akten der Stadt; Diissaldorf,
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man nieht nackt dar. Welcher Grund soll denn auch vorgelegen haben, eimen 

kleinen Liebeseoll aul das Dach des Grupelloschen Ilauses zu stellen, zumal 

die Geschichle vom Gießerjungen so untrennbar mil dieser Firur verbunden 

war. Man stellte ihn, und das ist die einzie richtire Auffassung, in seinem 
Beruf, entsprechend seiner Zunft dar. 

Wir haben wirklich keinen Grund, der  unterschobenen Sandsteinfieur 
nachzugehen und müssen ad obo der verossenen Kirur foleen, die der Sage 

Korm und Gestalt gab. Die Sage, der rein geschichtliche Voreane, wodurch 
die Figur plastisches Leben erhalten haben soll, mag wohl im Laufe der Zeit, 
in dem einen oder anderen Punkt abgeändert worden sein, der Kern derselben 
ist unzweideutig. 

  
Der sogenannte „Langenfelder Fund“. 

Das Kieürehen hal bestanden und ist mil der Sage untrennbar verbunden! 

Die Gießerjungengeschiehle ist um die Zeit, 1720-1730 entstanden, und 

kaum hundert Jahre später entspann sich bereils darım der heftiee Meinunes- 

streil, der bis heute mil | nterbrechungen andauerte,. Somit muß unter allen 

Umständen dem em Faktbum zuerunde liegen. 

Wir Iuen gul und handeln pietätvoll, uns unbeirrt von späberen Meinuneen 
an den Teil der Sage zu halten, der im Düsseldorfer Volksmunde mur von 

einer Metallfigur weiß. Wenn angesichts des auf dem Dache stehenden Ri- 
oürehens ein Valer seinem Kleinen Sohn die Geschiehle vom Gießerlehrling 

IX



  
  

      

  

so wird er es pesbimmi 

i 7 in 
seinem Vater wußte, ! 

des Grupello und über die Herkunft unterrichtete, 
nicht versäumi haben, alles das, was er wieder von rhält . i ii . so erN: bester Absicht und treuem Glauben weiterzugeben. Denn «doch nun a ät- 

steh die Sage! Dem alten Düsseldorfer greift es ans Herz, wenn er il ıde 
u (arul Pt en . ; ii en S iree 'inem zarten einen mächlieen Baum welällt sieht, der aus irgendein 

. en  eil, in umgelegt werden mußte. Wieviel mehr leuchtet die helle Aufrerung Ilerz 
: J . E z 4 Be E x ® ” die der eleiche Mann geraten mußle beim Verschwinden einer ihm ans B 

& 
sach, eWwaphe ü : : - iin AREA RAR an Ihst 

gewachsenen Bildhauerarbeil, die obendrein, wie IHerchenbach selDs 
als Wahrzeichen der Stadl Gellune hatte. 

Generäa- ls ist anzunehmen, daß ddie Saee in der, nach Grupello lebenden =: 

ehe tion entstanden ist. Für die damaligen Miterlebenden bei dem Gießergeseh 

war die Angelegenheit eben ein weschichtlicher Vorgang. Nach dem Fade 
Jan Wellems und Weerzue Grupellos muß sie aufgekommen sein, und diest 
Zeil kann um 1730 aneeselzt werden. Die Ursache und Eintstehungszeil er 
Statuelte dürfte demnach unter Kinfluß der einst voreefallenen und Zr: zur Sao . . A . ‚EWOT( ZUF Saze gestempelten Begebenheit ungefähr um 1750-1760 bekannt gi . In el “ : N Se ö : n emilbell sen. Da Urkundenmaterial bis heute Irolz eifrigen Suehens niehl zu ern 
; “ r . . j al klive ist, sind wir mehr oder weniger auf unsere Phantasie und unsere relrospeR ER a, ö ö ; ul imleon laß historische Kinfühlunge angewiesen. Und da ergibt sieh die Mögliehkeit, 48 
u a . \ . AIR 1 SIe Sich einige eingesessene Düsseldorfer Bürger, Lokalpatrioten oder wie W \ ; , ; “2 Mr on) (are nennen wollen, zusammenlaten, um endlich dem braven Gießerjungen 7 | 

ma pellos, der das von aller Welt bewunderte stattliche Imperalorendenk | ilejeße äh FI h . Denkma mileießen und es sogar vor Gußfehlern bewahren half, ein schliehtes Dt u ; ii x en E io y ene ın weithin sichtbarer Stelle zu selzen. Noch stand das alte Grupellos ne : . . us Wohnhaus, und was lag da näher, als auf dessen Dache des Meisters Farm 
un- 
im 

af 

als sinnreiches Zeichen anzubrinzeen, das dann, wie bereits auseeführl, 

bedingt ein Wahrzeichen der Stadt werden mußte, Heute noch existier! 
Dachstuhl des ehemaligen Gouvernemenlshauses das starke Holzwerüst, 
dem der Junge stand. Man muß es veschen haben! Kin mächliger, eiwä 

x6 em im Quadrat aufstrebender Holzbalken, der an den | Keken wiederum 
von 4 schweren Balken flänkierl ist, ruhl auf einer doppelt geführten Quer 
balkenlawe, 

Die St; se 3 ö . "cl steht. Staluette ist um IS25 verschwunden, was urkundlich festsi Se line i uR: ih, nn ohap sehr Iaueht nach einigen Jahrzehnten infolge heftiger und scheinbal FE 

IerEee ioter Var ö N : En der j \ hlieten Vorstellungen resp. Beschwerden aus inleressierlen IKreisen Bevölkerung elwa dem 
D um 1810 wieder auf, Findet jetzt aber nicht! au 
ache 8, Hl 5 fi 6S- he des Grupelloschen Hauses, sondern über dem Portal l 

selbe en . . a vel- u Meke Marktplatz und Zollstraße Aufstellung. Sit 
schwindet abermals 

Von dieser T. . ; ichts liesor Palsache wollen aber Herchenbach nd sein Kreis N wissen, 
über Herchenbach vermeidet es geflissentlich, von dieser Wirur, die 

Sem Pant al stand, zu sprechen. Auch eine mehr denn merkwürdige Tatsache; md das war die Gießerjungenfigur, die auf dem Moorsehen, vorher Daniel- 
schen Grundstück (Zitadellstr. 7) stand und von der HHerehenbach in kleinen Worten sagle: „Der Garten des Danie!schen Hauses erenzt nach dem Rene zu an das Mooesche ( 

eine kleine rundstück und da sieh in dessen Garten 
Metallstatue ei 

befindet, so konnte die Verweehselune leicht statlfinde 

Ueber «lie . ; ; . . i : it ist = er die Halllosiekeil dieses Salzes, dessen Inhalt eine Unwahrheil an 
abe 3 irn ni r nen LE = 

tal ‚eh bereits ı Ingangs gesprochen. Warum hal Herchenbach diese Meta st: nie kenne a ; i Br, oe L 

| ue nicht kurz beschrieben? In der Statue ist die Zeil der Kntstehung 
der Ss; ı ie Kae 1 vs - harakbe- !2C, isl einigermaßen das Geschehen um den Gießerjungen eharakl 
risier! or Wenla i - Hier also versagte Ilerehenbachs Forschersinn. 
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eh greife den vorhin abgerissenen Baden wieder auf mit der Tatsache, 
daß die Lehrlinestfigur abermafs verschwunden war. Der Kampf um ihren 
Verbleib entbrennt bei der Altstadtbevölkerune aufs neue. Sicherlich hacelte 
es geharnischte Beschwerden, die nach und nach derartige Formen annahmen, 
daß das Stadtoberhaupt sich veranlaßt sah, dureh eine kleine Kommission 
die Sache untersuchen und das Volk dureh einen schön frisierlen Bericht 
beruhigen zu lassen. Dieser kleinen Kommission gehörten die beiden Ilerren 
Gustodis und Guntrum an. Ihr Protokoll hat oben bereits Krwähnung ve- 
Funden. Um die Sache mun endlieh zum Schluß zu brineen, und die Ruhe 
in der Bürgerschaft wieder herzustellen. setzte Hofbaumeister Gustodis die 
eidesstattliche Versicherune “auf Ehre und Gewissen“ hinzu. Die Herren 
haben ihre Pflieht gelan: sie haben eieenarligerweise die ihnen voreewiesenen 
Sandsteinstücke eines Pullos als die ursprüngliche Gießerjungenstatuette 
erklärt. Terehenbaeh untersucht nicht lange die so schr wichtige Irage, 
sondern beenügt sieh mit dem friedlichen Vermerk in seinem Bericht für den 
Düsseldorfer Geschichlsverein: .....Die beiden Herren konnten sieh in der 
ieur nieht irren, weil sie dieselbe oft genur auf dem Dache veschen hatten 
und genau kannten...“ 

Aber bis auf den heutigen Ta hat sieh die Altstadtbevölkerung nicht beruhiren 
können über das mysteriöse \erschwinden des Grupellosechen Lehrjungen. 
Darum mußte sie mit heller Freude den „Langenbereer Fund“ als elwas 
Aktuelles begrüßen. Es liewt die allererößte Wahrscheinlichkeil vor, daß 
diese aus Kiseneuß bestehende Staluelte im Zoplkostüm mil dem Gießerjungen 
zusammenhängt, zumal sich dessen Aufenthaltin Düsseldorfs allem KPamilien- 
besitz weit über 60 Jahre zurückverfoleen läßt. Kann diese Staluelte aus 
teehnisehen Gründen nieht vor IS00 entstanden sein, so besteht die Mög- 
lichkeit, daß sie der Abzuß der irgendwo versteckt gehaltenen Orieinallieur, 
die sicherlieh eine Bronze oder ein Bleieuß war, bildet.  Vielleieht. viel- 
leicht! Wir dürfen mil einivermaßen eulem Bechl annehmen, «daß die 
Langenfelder Figur ursprünglich als die Gießerjungenfigur am Rathaus aul- 
gestellt gewesen ist. Als Beweis hierfür gelten eine Reihe schriftlicher Mit- 
Leilungen von ehrenwerben, achtziejährieen und noch älteren Düsseldorfer 
Bürgern, die alle erklärten, daß sie genannte Figur als den Düsseldorfer 
Gießerjungen  wiedererkannt hätten und sich genauestens erinnerten, wie 
sie noch über dem Gouvernementshaus-Portal eestanden hal), 

Ausblick 

Vom heimatlichen Standpunkte aus eesehen ist es eine sehr schöne Tat, 
daß man sich wieder einmal mil einer allen Düsseldorfer Sage beschäftigt hat, 
und der mühseligen Arbeit der Brfole winkte. Ts ist nicht zuletzt unserem 
verehrten Heren Oberbürgermeister Dr. Lehr, Herrn Beigeordneten Dr. Thele- 

mann, Herrn Beieeordnelen Meyer, Herrn Stadtreehtsrat Dr. Brückmann, 
Ieren Oberbaural Denneeke und Herrn Oberbaural Buchs zu verdanken, daß 
ein für beide Teile - Ansichlsfreunde und Ansichlseeener — elücklicher 
Kompromiß zustande kam. Weilnun einmal die Langzenfelder Figur bestritten 
ist, die Familie, in deren Besitz sie sich befindet, aus Pietät- und Famiien- 
rücksichlen sie nicht ausliefern kann. haben wir in engster Anlehnung an den 

Gießerjungen von dem ausgezeichneten Bildhauer Willi Hoselmann- Düsseldorf 
eine neue Staluelte schaffen lassen, die unsere an sie geknüpften Erwar- 
Lungen weit übertraf. Hoselmann hal den alten Gießerjungen so überzeugend 
neu erstehen lassen, daß die vesamte Düsseldorfer Bürgerschaft in EKrin- 

nerung an die heimische Sage über ihn die allergrößte Preude haben darf?) 

!) Akten der Stadt Düsseldorf I, 60/32. 
?) Die I,d2 m hohe Bronzefieur Loß der bekannte Düsseldorfer Kunst- 
bronzerießer Aucust Krücer, 
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Auf diese Art schalten wir iu «er Sagenangelegenheil Ach EI SBERTRNENDNLE NE 
Streit aus und zwingen elwas zur Buhe, das viele Jahrzehnte die Bere 
errerte, und die Stadt Düsseldorf hat ein alles, verlorenes WLERRICHEN " 
[rischerstandener Weise zurück. Ks ist durchaus keine Vergewaltigung, 
sondern eine heimalliche Tat, über die sieh noch Generationen nach ums 

erfreuen werden. Vergegenwärligen wir uns nur derlei Sagen, die in unseren 
Nachbarstädten lebendie waren und sind - wir brauchen nur an di 

berühmten Kölner Pferde am Riehmodishaus zu denken, die SoSal u 

dem Dachfenster des neuen Hauses, das an Stelle des alten Riechmodlis- 
hauses 

  

am Heumarkt in Köln errichtet wurde, herausschauen —— so darf 1 
in Würdigung der vielen Fälle in unserer Gießerjungensache keine Gegenstellung 
einnehmen. Die Freude an der Sare und der Sinn für die Heimatstadt haben 

das neue Denkmal errichtet! 

Drum ein Lob den wackeren „Düsseldorfer Jonges E.V, die mil dem pe 

des neuen Gießerjungen Bildhauer Willi Ioselmann der Sage wieder Geste" 
und Leben gaben. Wir alle schenklen der Stadtverwaltung und der ne 
schaft die Staltuelte, und Für alle Zeilen soll sie Zeugnis davon ablegen, «al 

einmal Düsseldorfer Heimalkenner und Heimatfreunde über einen Kleinliehen 

Sarenstlreil wesieeft haben 

Ausklang ... . 
von Paul Gehlen 

l.eb auf aufs neue, halbverklungne Sage, 

Die unsern Vätern durch der Ahnen Wort 

Vermittelt, web durch unsre Tage 

Dich in die fernsten Zeiten fort. 

Schon stehn dir alle Herzen offen, 

Beglückt von deinem Widerklang, 

Dein Echo gibt mir frohes Hoffen, 
So bleib und kling die Zeit entlang! 

Du klingst! O mög ein freundlich Walten 

Von Mund zu Mund dir Mittler sein, 
Und dich der Heimat wert erhalten, 

Der Vaterstadt am Niederrhein. 
Du bist und bleibst der Heimat wieder, 
Du Gießerjunge auf dem Dach, 
Schau freundlich auf den Marktplatz nieder 
Und halt das alte Märchen wach! 

Im Sang der Wogen und der Winde 
lebst altes Märchen raunend du, 
Die Mutter kündet dich dem Kinde, 
Und ferne Enkel hören zu. 

So mög das Werk, deß wir uns freuen, 
Das Bürgersinn geschaffen hat, 
Die fromme Liebe stets erneuen 

Zur Heimat und zur Vaterstadt!
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Treffpunkt: 

Weinhaus 

» ZUR TRAUBE« 
Akademiestr. 6 

Sehenswerte 

Handzeichnungensammlungen 

Etwa 500 Originalskizzen, Studien, 

Aquarelle und Federzeichnungen 

erster Meister.   

Pelzwaren 
  

kauft man am besten 

im Spezialgeschäft 

SCHADOW 
THEATER 

Ab Freitag, den 16. Dezember 1932 

27 o 

I wei 

NM ensc h en 

Nach dem Roman von RICHARD VOSS 

In den Hauptrollen: 

Gustav Fröhlich 

Charlotte Susa 

Lucie Englisch 

Und der umfangreiche Spielplan   
beim Kürschner 

Warum? 
Nur eigene Anfertigung und 

äußerste Kalkulation ergeben 
meine billigen Preise. Auf- 

fachkundige und 
wirklich reelle Bedienung, wel- 
che im gleichen Maße auch 

bei jeder Aenderung und Re- 
paratur um Ihr Vertrauen wer- 

ben, schützen Sie vor großen 

merksame, 

Enttäuschungen. 

Willi Dietz 
Kürschner 
Schadowstr. 601. 

    

   



    

  

  

  

  

Vereinsheim der „Düsseldorfer Jonges” e.V. 

  

Emil Schumann 

KaiserswertherStr.35 

Fernruf 30779 

Malerei und Anstrich 

bekannt für sau- 

bersteAusführung 

Erste Referenzen! Kostenanschläge bereitwilligst!   

Schlösser 
Altestadt 3-13 
  

Gemütliche historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

Franzvan Bernem 
ET I u EEE TEEN ERTETEIE 

Dentist 

Ulmenstraße 11 
Telefon 33614 

. 
Anfertigung 

von Zahnersatz 

in Gold u. Kautschuk 

in bester Ausführung   
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DUSSELDORFS VORNEHME GASTSTATTE 

Jeden ‚Samstag abend gemütl. Zusammensein der Stammtischrunde 
der „Düsseldorfer Jonges“ in der behaglichen Breidenbacher Diele 

Besondere Abendkarte 

zu kleinen Preisen —— 
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